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Eure Rathschläge und Maximen.

Wenn du i» einer gewissen Art von

Schriften groß werden willst, so lese mehr,

als die Schriften dieser Art. Wenn du

auch schon deine Aeste nicht über ein

großes Stuck Feld ausbreiten willst, so

ist es deiner Fruchtbarkeit immer zuträg¬

lich, deine Wurzeln weit anögebreitet zu

haben.

N K

Ein gutes Mittel, gesunden Menschen¬

verstand zu erlangen, ist ein beständiges

Bestreben nach deutlichen Begriffen, und

zwar nicht bloß aus Beschreibungen Ande¬

rer, sondern so viel möglich durch eigenes

Anschaucn. Man muß die Sachen oft in

der Absicht ansehen, etwas daran zu fin-



»

— Z9) —

den, was Andere noch nicht gesehen ha¬

ben; von jedem Wort muß man sich

wenigstens Einmal eine Erklärung gemacht

haben, und keines brauchen, das man

nicht versteht.

Es ist sehr gut, alles was man denkt,

rechnet u. dergl. in besondere Bücher zu

schreiben; dies macht den Wachsthum

merklich, unterhalt den Fleiß, und gibt einen

Nebenbewegungsgrnnd aufmerksam zu scyu.

Man muß nie denken, dieser Satz ist

mir zu schwer, der gehört für große Ge¬

lehrte, ich will mich mit den andern hier

beschäftigen; das ist eine Schwachheit, die

leicht in eine völlige Unthaiigkeit ausarten

kann. Man muß sich für nichts zu ge¬

ring halten.

L- * O
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So zu lcscn und zu studieren, daß «

es sich inuner ansetzt, kann ich rathen,

obgleich die Welt nicht an mir den

Nutze» dieses Rathes sicht. Ich gebe

ihn nicht, weil ich ihn durch häufige Er¬

fahrung nützlich befunden habe, sondern

weil ich ihn jetzt sehr deutlich sehe, daß

ich ihn hatte befolgen sollen. Aus die¬

sem Gesichtspuncte sollte man überhaupt

Vorschriften betrachten.

Iwey Absichten muß man bey der

Lcetüre beständig vor Augen haben, wenn

sie vernünftig seyn soll: einmal, die Sa¬

chen zu behalten und sie mit seinem Sy¬

stem zu vereinigen, und dann vornehmlich

sich die Art eigen zu machen, wie jene

Leute die Sachen angesehen haben. Das ist

die Ursache, warum man Jedermann war¬

nen sollte, keine Bücher von Stümpern



zu lesen, zumal wo sic ihr eigenes Ra-

souncmcnt ciiigcmischt haben. Mau kann

Aachen aus ihren Compilationen lernen,

allein was einem Philosophen eben so

wichtig, wo nicht wichtiger ist, seiner

Denkungsart eine gute Form zu geben,

lernt er nicht.

n s n

Hnre dich, daß du nicht durch Zufalle

in eine Stelle kommst, der du nicht ge¬

wachsen bist, damit du nicht scheinen

mußt, was du nicht bist. Nichts ist ge¬

fährlicher, und todtet alle innere Ruhe

mehr, ja ist aller Rechtschaffenheit mehr

nachtheilig, als dieses, und endigt ge¬

meiniglich mit einem gänzlichen Verlust

des Credits.
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Uebe deine Kräfte, was dich jetzt Mühe

kostet, wird dir endlich maschinenmäßig

werden.

Was man steht, thnt oder liest, suche

man immer auf den Grad der Deutlich¬

keit zurück zu bringen, daß man wenig¬

stens die gemeinsten Einwürfe dagegen

beantworten kann; alsdann laßt cs sich

Zu dem errichteten Fond unserer Wissen¬

schaft schlagen. Kein streitiges Vermögen

muß je darunter gerechnet werden. Will

sich etwas allgemein angenommenes nicht

mit unserm System vertragen, so fehlen

uns vielleicht noch Grundideen; und Er¬

lernung solcher ist ein großer Gewinn.

Man muß nicht zu viel in Büchern

blättern über Wissenschaften, die man

noch zu erlernen hat. ES schlagt oft
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nieder. Immer nur daö Gegenwärtige

wcggearbeitct!

Durch eine stricte Aufmerksamkeit auf

seine eigenen Gedanken und Empfindungen

und durch die starkstindividualisircnde Aus-

drückung derselben^ durch sorgfältig ge¬

wählte Worte, die man gleich nieder-

schrcibt, kann man in kurzer Zeit einen

Vorrat!) von Bemerkungen erhalten, dessen

Nutzen sehr mannigfaltig ist. Wir lernen

uns selbst kennen, geben unsermGedanken-

System Festigkeit und Zusammenhang;

unsere Reden in Gesellschaften erhalten

eine gewisse Eigenheit wie die Gesichter,

welches bey dein Kenner sehr empfiehlt,

und dessen Mangel eine böse Wirkung

thnt. Man bekommt einen Schatz, der

be» künftigen Ausarbeitungen gcnützt,wcr-

den kann, formt zugleich seinen Stil, und
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stärkt den innern Sinn und die Aufmerk¬

samkeit auf alles. Nicht alle Reichen sind

cs durch Gluck geworden, sondern viele

durch Sparsamkeit. So kann Aufmerk¬

samkeit, Oekonomie der Gedanken und

Ucbung den Mangel an Genie ersetzen.

Man kann nicht leicht über zu vieler-

ley denken, aber man kann über zu vie-

lcrley lesen. Ucbcr je niedrere Gegen¬

stände ich'denke, das heißt, sie mit mei¬

nen Erfahrungen und meinem Gedanken-

System in Verbindung zu bringen suche,

desto mehr Kraft gewinne ich. Mit dem

Lesen ist es umgekehrt: ich breite mich

auS, ohne mich zu starken. Merke ich

bey meinem Denken Lücke», die ich

nicht auösüllcn, und Schwierigkeiten, die

ich nicht überwinden kann, so muß ich

nachschlagen und lesen. Entweder dieses
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ist das Mittel ein brauchbarer Mann zu

werden, oder cs gibt gar keines.

Ä Hr rH

O wenn man die Bücher und die

Collectanecn sähe, aus denen oft die un¬

sterblichen Werke erwachsen sind — (ich

habe die Geständnisse einiger vertranten

Schriftsteller für mich, die nicht wenig

Aufsehen gemacht haben) >— es würde

gewiß Taufenden den größten Trost ge¬

wahren! Da nun dieses nicht leicht ge¬

schehen kan», so muß man lernen durch

sich in andere hinein sehen. Man muß

Niemanden für zu groß halten, und mir

Ueberzeugung glauben, daß alle Werke

für die Ewigkeit die Frucht des Fleißes

und einer angestrengten Aufmerksamkeit

gewesen sind.

rtz Hr ^
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Laß dich deine Lectürc nicht beherr¬

schen, sondern herrsche über sie.

Aengstlich zn sinnen und zu denken,

was man hatte thun können, ist das

übelste, was man thnn kann.

Von den Jedermann bekannten Büchern

muß man mir die allerbeßtcn lesen, und

dann lauter solche, die fast Niemand

kennt, deren Verfasser aber sonst Män¬

ner von Geist sind.

K c?

Jeden Augenblick des Lebens, er falle

aus welcher Hand des Schicksals er wolle

«ns zu, den günstigen so wie den un¬

günstigen, zum bcßtmöglicheu zu machen,

darin besteht die Kunst des Lebens und



das eigentliche Vorrecht eines vernünfti¬

gen Wesens.

Zur Aufwertung des in jedem Menschen

schlafenden Systems ist das Schreiben

vortrefflich; und jeder/ der je geschrieben

hat, wird gefunden haben- daß Schreiben

immer etwas erweckt- was man vorher

nicht deutlich erkannte- ob es gleich

in uns lag,
-k O S

Sich der unvcrmnthetcn Vorfälle int

Leben so zn seinem Vorthcil zu bedienen

wissen, daß die Leute glauben, man habe

sie vorher gesehen und gewünscht- heißt

bst Glück und macht den Mann in der

Welt. Ja diese Regel bloß zu wissen

und immer im Geist zu haben- ist

schon eine Stärkung, Nach Rochcfou-

Lault'S Nrthcil soll der Cardinal de Ress



diese Eigenschaft in einem hohen Grade

besessen haben.

Wer weniger hat, als er begehrt,

muß wissen, daß er mehr hat, als er

wcrth ist.
^ -ö S

"Es gibt sehr viele Menschen,

die unglücklicher sind als du" —

gewahrt zwar kein Dach, darunter zu

wohnen, allein sich bey einem Regen¬

schauer darunter zu retirircn, iß das Sätz¬

chen gut genug.

4- « S

Man sollte sich nicht schlafen legen,

ohne sagen zu können, daß man an dem

Tage etwas gelernt hatte. Ich versiehe

darunter nicht etwa ein Wort, daö man

vorher noch nicht gewußt hat; so etwas

isi nichts; will es Jemand thuu, ick
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habe nichts dagegen; allenfalls kurz vor

dem Lichtauslöschen. Nein, was ich un¬

ter dem Lernen verstehe, ist Fortrücken der

Grenzen unserer wissenschaftlichen oder

sonst nützlichen Erkenntniß; Verbesserung

eines Jrrthums, in dem wir uns lange

befunden haben; Gewißheit in manche»

Dingen, worüber wir lange ungewiß waren;

deutliche Begriffe von dem, was uns un¬

deutlich war; Erkenntniß von Wahrheiten,

die sich sehr weit erstrecken u. s. w. Was

dieses Bestreben nützlich, macht, ist, daß

man die Sache nicht flüchtig vor dem

Lichtausblascn abthun kann, sondern daß

die Beschäftigungen des ganzen Tages

dahin abzwecken müssen. Selbst das

Wollen ist bey dergleichen Entschließungen

wichtig, ich meine hier das beständige Be¬

streben der Vorschrift Gnüge zu leisten^

P B

Ce 2
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Unternimm nie etwas, wozu du nicht

das Herz hast, dir den Segen des Him¬

mels zu erbitten!

Ach ich habe so oft selbst erfahren,

wie viel die Regel gilt: Vermeidet den

Schein des Bösen sogar! Denn wenn

man auch noch so gut bandelt, so gibt

man doch irgend einmal Jemanden Gele¬

genheit, uns eine Schuld anfznbürdcn,

wobey sein Mund nicht einmal zu lügen

Ursache hatte, so sehr auch sein Herz ihn

der Falschheit ziehe.

Rath am Ende des Lebens:

Man hüte sich wo möglich vor allen

Schriften der Compilatoren und der-all¬

zu littcrarischcn, Schriftsteller! Sie sind

nicht ein Mensch, sondern viele Men¬

schen, die man nie unter einen Kopf brin-



gen kann, ohne sich zu verwirren; und
es gehr oft . viele Zeit verloren, eine solche
musivischeArheit unter einen guten Gesichts-
zmuer zu dringen. Ein Mann, der alles zu¬
sammen gedacht hat, für sich, verdient al¬
lein gelesen zu werden, weil ein Geisr
nur einen Geisr fassen kann.

Immer sich zu fragen: sollte hier
nicht ein Betrug Statt finden? und wel¬
ches ist der natürlichste, in den der
Mensch unvermerkt verfallen, oder den er
am leichtesten erfinden kann?

Die Wahrheit finden wollen, ist Ver¬
dienst, wenn man auch auf dem Wege irrt.

» n »

Mau frage sich selbst, ob man sieh
die kleinsten Dinge erklären kann. Dies
ist das einzige Mittel sich ein rechtes



System zu formircn, seine Kräfte zu er¬

forschen und seine Lectüre sich nützlich

zu machen«.
Htz A H

Zn denken, wie man allem eine bessere

Einrichtung geben kann, Zeitungen, Schu¬

hen, Schrittzählern u. s. w. ist gewiß

eine herrliche Regel und leitet immer au

etwas. Ein Philosoph muß sich um al¬

les bekümmern; und über alles, auch die

gemeinsten Dinge zu schreiben, befestigt

das System mehr als irgend etwas.

Man erhalt dadurch Ideen und kommt

auf neue Vorstellungen. Die Gelehrtesten

sind nicht immer die Leute, die die neue¬

sten Ideen haben.

Vey großen Dingen frage man: was

ist das im Kleinen? und bey kleinen:

was ist das im Großen? wo zeigt sich
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so etwas im Großen, oder im Kleinen? —

Es ist auch gut, alles so allgemein als

möglich zu machen, und immer die ganze

Reihe nach öden und nach unten aufzn-

suchcn, von der etwas ein Glied ans¬

macht. Jedes Ding gehört in eine solche

Reihe, deren äußerste Glieder gar nicht

mehr zusammen zu gehören scheinen.

Nicht eher an die Ausarbeitung za

gehen, als bis man mit der ganzen An¬

lage zufrieden ist, das gibt Muth und er¬

leichtert die Arbeit.

Es ist eine große Stärkung beym

Studieren, wenigstens für mich, alles

was man liefet, so deutlich zu fassen, daß

man eigne Anwendungen davon, oder



gar Zujatze dazu machen kann, Man

wird dann am Ende geneigt zu glanbcn,

man habe alles selbst erfinden können,

und so etwas macht Much, so wie nichts

mehr abjchreckt, als Gefühl von Superio-

ritat im Buch.
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